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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich dreiRummern. Man = 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, + 


Donnerſtag, 
am 2. März 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 
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und die angrenzenden Orte. 
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Zwei Tage in der Schweiz. 


(Schluß.) 

An dieſer grauſenerregenden Stelle machten wir 
die Bekanntſchaft eines jungen Mannes. Er erzaͤhlte 
uns von den Bergen Schwedens und Norwegens, welche 
er unlaͤngſt beſucht hatte, und behauptete, daß dieſelben 
theilweiſe noch romantiſcher waren, als die der Schweiz, 
wiewohl er nicht in Abrede ſtellte, daß die Umgebun— 
gen des Vierwaldſtaͤdterſees einzig in ihrer Art ſeien. 
Wie intereſſant das Geſpraͤch des durch den herrlichen 
Stoff enthuſiasmirten jungen Mannes auch immer war, 
ſo zog mich doch die Sehnſucht hinauf nach Rigiculm. 
Ich mußte fie wiederſehen, die reizende Landsmännin! 
Der Gipfel des Berges war bald erreicht, und wir 
fanden gluͤcklicherweiſe noch ein Stuͤbchen im Gaſthauſe. 
Da vernahmen wir den ſchallenden Ruf, daß die Sonne 
ſogleich untergehen werde, und wir ſtuͤrzten hinaus in 
das Freie, wo ſchon Hunderte von Menſchen verſam— 
melt waren. l a 

Die Ausſicht von dieſem erhabenen Berggipfel ift 
unübertrefffich ſchon. Man erblickt dreizehn Seen, 
viele Fluͤſſe und Städte, grüne Fluren und weiße Alpen 
in buntem Gemiſche. Die bloße Ausſicht vom Rigi 
bei klarem Wetter iſt der Mühe werth, aus dem Nor- 
den Europas nach der Schweiz zu reiſen. Oft noch 
gedenke ich mit innigem Vergnügen der koͤſtlichen Augen: 
blicke, welche ich auf dem Rigi verlebte. Schon die 
Etymologie bekundet, daß dieſer ſchoͤne Berg die Koͤni⸗ 


gin der Berge iſt, denn Rigi wird abgeleitet von re- 
gina (sc. montium.) a 


Als die Sonne eben verſchwinden wollte und nur 
noch ein mattes Roſaroth auf die eiſigen Gletſcher warf, 
— da herrſchte eine heilige Stille in der ganzen Natur, 
und Keiner der Staunenden wagte es, durch laute Ex: 
clamationen das ſtille Entzuͤcken zu ſtoͤren. 


„Himmliſch, himmliſch!“ lispelte ganz leiſe eine 
weibliche Stimme hinter mir, und ich wende mich um, 
die holde Sprecherin zu ſchauen. Wie angenehm ward 
ich uͤberraſcht, als ich in der Dame mein Ideal er: 
kannte! Ich vermochte weiter nichts, als ihr ein ſtum⸗ 
mes Compliment zu machen. Die Dame erwiederte 
meinen Gruß, doch ſchien es mir, als beſinne ſie ſich 
auf mein Geſicht. Ich faßte mich ſchnell und äußerte 
meine Freude, ſie auf dem Rigiculm wieder zu finden 
und ein ſo herrliches Naturſchauſpiel mit ihr zu genie⸗ 
ßen. Da erkannte ſie mich wieder. Sie gab ebenfalls 
ihre Freude uͤber unſer Wiederſehen zu erkennen und 
ſprach von meinem geſtrigen Benehmen auf eine fo be— 
zaubernde Weiſe, daß ich ihr hätte zu Füßen fallen 
mögen. Ich war meiner nicht Meiſter und hatte die 
Kuͤhnheit, ihre ſchoͤne Hand zu ergreifen und an mei⸗ 
ne Lippen zu drucken. Gnaͤdigſte, ſprach ich, wie 
koͤnnen Sie meiner Schuldigkeit ſo viel Lob zollen? 
Jeder an meiner Stelle haͤtte daſſelbe gethan, jedoch 
freue ich mich innig, daß ich der Gluͤckliche war, wel⸗ 
cher Ihnen jenen kleinen Dienſt leiſtete. 


* 


Sanft wollte fie mir die Hand entziehen. Aber 
meine Schnelligkeit hatte geſiegt. Sie ſchien beſtuͤrzt 
uͤber meine Extaſe, jedoch ließ mich meine Eitelkeit 
glauben, daß ſie mir nicht boͤſe geworden, als 
ſie gleich darauf ſagte: „Wie Sie auch immer Ihr 
geſtriges Benehmen gegen uns Hilfloſe beurtheilen 
mögen, fo werden wir daheim im Vaterlade gewiß 
noch oft mit Dankbarkeit an unſeren Lebensretter zu⸗ 
ruͤckdenken. 

In dieſem Augenblicke trat ihre Mutter mit der 
jungen Schweſter an uns heran. Die alte Dame 
mußte die letzten Worte meiner Huldin nicht gehoͤrt 
haben, denn ſie fixirte mich mit ernſten Blicken. Ich 
machte ihr mein Compliment. Da erkannte ſie mich, 
und ihr gemeſſenes Weſen verwandelte ſich in freudige 
Ueberraſchung. Sie theilte mir mit, wie außerordent⸗ 
lich die herrliche Schweiz ſie und ihre Toͤchter anſpreche 
und wie alle Erwartungen, die ſie ſich von dieſem hoch— 
berühmten Lande gemacht hätten, übertroffen wären, 
Wir ſprachen noch dies und jenes, und die Mutter 
fragte mich endlich, wem ſie ihre geſtrige Rettung zu 
verdanken habe. Ich mußte alfo meinen Namen nen: 
nen. „Wie ſehr freut es mich“, begann darauf die 
Mutter in einem herzlichen Tone, „Sie, liebſter G..., 
kennen gelernt zu haben, da ich mit Ihren lieben 
Eltern — “ 5 

Die Dame hatte noch nicht geendet, als mich 
eine Menſchenmaſſe, welche auf uns zuſtuͤrmte, von 
ihr und ihren Toͤchtern trennte. Es hatte ſich naͤmlich 
ein Herr, welcher dem Bacchus gefroͤhnt zu haben 
ſchien, zu nahe an die Stelle gewagt, wo vor mehren 
Jahren der Preuſſiſche Forſtmeiſter v. B. hinunter fiel. 
Der Abgrund iſt fo fürchterlich, daß der Menſch von 
einem heiligen Schauer ergriffen wird, wenn er an 
dieſem Orte ſteht und hinunterblickt in die grauſe Tiefe. 
Der Herr ward zu ſeinem Gluͤcke von ſeiner Umgebung 
ergriffen und man brachte ihn eben in das Gaſthaus, 
als ich von dem Strudel mit fortgeriſſen wurde. Ich 
ging, ſobald ich mich durch die Menſchenmaſſe durchge⸗ 
arbeitet hatte, an die Stelle, wo ich mit den Damen 
geſtanden, allein fie waren verſchwunden. Dar- 
auf eilte ich in das Gaſthaus und erkundigte mich 
nach ihnen, allein man wußte nichts von den Damen, 
welche ich beſchrieb. Wäre ich ohne Reiſegefaͤhrten ge: 
weſen, fo würde ich nach der Staffel gegangen ſein, 
denn jedenfalls mußten ſie ſich dorthin begeben haben; 
doch mein Landsmann war ebenfalls nicht zu finden, 
und ohne ihn mochte ich Rigiculm nicht verlaſſen. Als 
ich feiner habhaft wurde, war es zu ſpaͤt und ich mußte 
mich in mein Schickſal ergeben. Die Worte der Mut⸗ 
ter: „mit Ihren lieben Eltern“ lagen mir beftändig im 
Sinne, und erſt im Traume ſah ich die Damen wieder, 
von denen mich mein Ideal holdſelig anlaͤchelte. 

Mit dem fruͤhſten Morgen eilten wir nach der 
Staffel. Die Damen waren ſchon aufgebrochen und 
man wußte nicht, in welcher Richtung ſie hinunterge⸗ 


210 — 


gangen. In das Fremdenbuch hatten ſie 
nem Leidweſen nicht eingeſchrieben. Ich war ſehr er⸗ 
ſtaunt, und weder die Truͤmmer von Goldau, noch die 
lieblichen Ufer des Zugerſees konnten meinen Mißmuth 
verſcheuchen. x 

Ich habe die Damen weder in der Schweiz, noch 
in meinem Vaterlande wiedergefunden, und ich erinnere 
mich jetzt — nach Jahren — jener zwei Tage wie 
eines angenehmen Traumes. 


ſich zu mei⸗ 


Karl von Ulſen. 


Epigrammatiſche Kleinigkeiten. 


Auf ein garſtiges Ehepaar. 
Es Hält Perill ſich ſelbſt für wunderſchoͤn, 
Als ſchoͤn auch preifet feine Frau er mir; 
Wär's moͤglich? — Sie? die Keiner gern mag ſehn! — 
Mich wundert's nicht; — er ſpiegelt ſich in ihr. 


Feigs Wahlſpruchs. 
Zittern und beben; 
« Nur leben! — 


i An einen Witzling. 
Du glaubſt wohl gar: 
Dein Witz ergöget mich; — 
Ich lache zwar, 
Doch lach' ich über Dich. 
Julius Sincerus. 


Flaggen. 


— In Liefland giebt es ein ſehr ſeltenes Inſekt, 
das man in keinem andern Lande des Nordens findet, 
und deſſen Daſein lange bezweifelt worden iſt. Es iſt 
die Furia infernalis, von Linné in feinen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten der Akademie von Upſala beſchrieben. Es iſt 
ſo klein, daß man es mit bloßem Auge kaum erkennt. 
Im Sommer, fällt es aus der Luft auf die Menſchen 
herab, und hängt ſich an fie und an die Mauern ihrer 
Wohnungen an. Sein Stich verurſacht eine Aufſchwel⸗ 
lung, welche, wenn man nichts dagegen braucht, toͤd⸗ 
lich wird. In der Heuernte verurſacht eine andere 
Art von Inſekten, von der Größe eines Sandkorns, die 
Maggars heißen, eine nicht weniger gefährliche Une 
annehmlichkeit; fie verfolgen die Menſchen und Thiere 
mit einer unerklärlichen Wuth. Mit Untergang der 
Sonne erſcheinen ſie in ungeheurer Anzahl und ſteigen 
in einer perpendikulaͤren Saͤule aus der Luft herab, 
ſtechen durch die dichteſten Zeuge hindurch, bedecken den 
Ort, wo ſie ſich feſt ſetzen mit Geſchwuͤren, und wenn 
man dem Jucken nachgiebt und kratzt, ſo kommt man 
in Todesgefahr. Häufiges Waſchen der Haut mit 
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Eſſig oder Einreiben mit Bergol ſchuͤtzt groͤßtentheils 
vor ihren Nachſtellungen. Die Thiere ziehen dieſe klei— 
nen Inſekten mit dem Athem ein, und ſie erregen in 
ihnen eine ſo boͤsartige Entzuͤndung, daß ſie nach weni— 
gen Stunden todt ſind. Indeſſen hat man ein Heil⸗ 
mittel gegen dieſe. Geißel gefunden. Man raͤuch ert 
nämlich in dem Zimmer des Geſtochenen mit Hanf, 
dies verurſacht ihm einen heftigen Huſten und rettet 
ihn ſicherlich. 5 

— Die Frauen in Hindoſtan beſitzen, ſo gut 
wie die Männer, ihr eigenes Geſetzbuch, worin ihre 
Rechte ſchwarz auf weiß verzeichnet ſtehen. Sieben 
weiſe Frauen Hindoſtan's haben dieſen Codex ausgefer— 
tigt. Darnach werden ſämmtliche Mannſchaften 
oder Männer in drei Klaſſen getheilt: in „anſtaͤndige“, 
in „halbe“ und in „Hulpul-Hupla“. Unter den Ans 
ſtaͤndigen verſteht man ſolche, die eine Frau anſtaͤndig 
zu ernähren im Stande find; die Halben vermögen 
dies nicht, und ihre Frauen muͤſſen ſelbſt mit Hand 
anlegen, das taͤgliche Brod zu erwerben. Sie koͤnnen 
alſo auf gleichen Reſpect, wie die Anſtaͤndigen, keinen 
Anfpruch machen. Die Frau, wenn fie von dem Hal: 
ben geſchlagen wird, hat das Recht, wieder zuzuſchla— 
gen, auch darf ſie dem Manne Haare aus dem Barte 
zupfen. Die Frauen dieſer Hulpul-Huplas koͤnnen 10 
Tage außer dem Hauſe bleiben, und die Maͤnner duͤr— 
fen ſich nicht einmal erkundigen, wo ſich die Frau Ge— 
mahlin waͤhrend dieſer Zeit aufgehalten hat. Fremde 
Maͤnner muͤſſen ſie im eigenen Hauſe dulden, und was 
dergleichen Dinge mehr ſind. — 
dern, daß ſich der Vater Enfantin, der ganz Europa 
und Aegypten vergebens nach der freien Frau durchſuchte, 
nicht nach Hindoſtan gewendet hat. Wahrſcheinlich 
wuͤrde er daſelbſt die Geſuchte gefunden, und nicht noͤ— 
thig gehabt haben, eine Poſthalter-Stelle bei Paris an— 
zunehmen. 


Beiefliche Mittheilungen. 


4 Berlin, den 27. Februar 1838. 

Von hier aus ſollen viele Ofſtziere nach Konſtantinopel 
gehen, um ein Normal⸗Bataillon und eine Normal⸗Eskadron 
für den Sultan zu bilden. Von der hieſigen Garde hat ſich der 
Sultan zwei Staabsoffiziere, mehre Hauptleute und Subal⸗ 
tern⸗ Offiziere auf drei Jahre erbeten. Es ſollen nur ſolche 
gewaͤhlt werden, die der franzoſiſchen Sprache vollkommen maͤch⸗ 
fig find; daß ſie auch italienifch verſtehen mögen, wird ſehr ges 
wünſcht. Jeder erhält für die Hin⸗ und Ruͤckreiſe 1600 Thaler 
und 3000 Thaler Jahresſold. — unter unſern Damen ſind 
letzt die kurzen polniſchen Pelzröckchen, Kazaweikas, ſehr Mode 
geworden, dagegen verſchwinden bei der eleganten Männerwelt die 
Makintoſch immer mehr, um deren willen 200 Schneider aufz 
hörten, Abonnenten des Ed ei zu fein, weil die ihrer 
Kunſt und Kaſſe zu nachtheiligen Röcke darin gelobt und em⸗ 
pfohlen wurden. Es hat ſich in vielen Blättern die Anek⸗ 
dote verbreitet, als die Lokomotive Luther zwiſchen hier 
und Potsdam im Schnee wäre ſtecken geblieben, hätte ein Ecken⸗ 


ſteher ausgerufen: kicken fe, wie der Luther ſteht und ſpricht: 


Hier ſteh' ick, ick kann nich anders! Gott helfe mir! Amen! — 
Nun gibt es aber zufällig keine Lokomotive hier, die Luther 


heißt, und der Witz haͤtte daher lieber ſelbſt ſollen ſtecken bleiben. — 
Bei einem Feuer, das vor einigen Tagen hier ausbrach, aber 
in feinem Entſtehen ſehr raſch gedaͤmpft wurde, ſagte ein Nante 
zu einem Horniſten, der immer fort blies: Juter Tuter! Hoͤr'n 
Se endlich uf, Se konnten ſonſt det Feuer widder anbla— 
fen! — Ole Bull, der hier concertirte, iſt ein wahres 
Kind der Zeit, die einem gewaltigen Krater gleicht, der wild— 
ſtroͤmende und heißgluͤhende Lava ergießt, die nur zu raſch erz 
kaltet. Die Genie's verzehren ſich jetzt in der Gewalt, die ſie 
darauf legen, die Flamme zu concentriren und dabei doch das 
Excentriſche zu erfaſſen, ſie haben keinen innern Haltpunkt, viel 
Phantaſie und wenig Geſchmack. Auch Ole Bull ſtrebt in ſei⸗ 
nem Spiele nach dem Bizarren, er will unſere uͤberreizten Nerven 
durch das ganz Beſondere ergreifen. Sein Spiel iſt erſtaunens— 
werth, aber nicht immer ſchoͤn; er fuͤhrt nichts durch, ſondern 
ſpringt alle Augenblicke von dem Einen zum Andern über, 
Guido und Ginevra, Oper von Halevy, wird im Koͤnigsſtaͤdter 
Theater mit großer Pracht in Scene gehen. — 


Königsberg, den 28. Februar 1839 

Es hat ſich wiederum ein Selbſtmord zugetragen, der zu 
den ſchauerlichen gehört. In vergangener Woche erſchoß ſich ein 
Unteroffizier vom Zten Infanterie-Regimente, auf dem Steindamm, 
in der alten Gaſſe, in feiner Stube. Man fand denſelben in fisen= 
der Stellung, angekleidet in der Uniform, das Gewehr zwiſchen 
den Beinen, welches er mit dem entbloͤßten Fuße abgedruͤckt 
hatte. Die Kugel war durch den Mund gegangen und oben am 
Hinterkopfe wieder heraus. — Ein anderer Ungluͤcksfall trug 
ſich mit einem Handlungsdiener zu. Derſelbe kam ermuͤdet nach 
Hauſe, ließ ſich von ſeiner Aufwartefrau noch ein Mal einheizen 
und ſetzte ſich, da er nicht recht wohl war, an den Ofen. Nach 
einer Weile wird die Ofenroͤhre zugemacht und nach einigen 
Stunden findet ein Burſche, der an ihn noch etwas beſtellen will, 
die Stube dicht voller Dampf und den jungen Mann todt auf 
dem Stuhle am Ofen. Er wurde als ein am Schlagfluß Geſtorbe⸗ 


Es iſt zu verwun⸗ | ner begraben. — Der Koͤnigl. Criminal-Senat hat nun amtlich 


eine Bekanntmachung ergehen laſſen, und eine Belohnung von 
500 Rthlr. auf Entdeckung des Thaͤters geſetzt, durch welchen 
der in den vorhergehenden Berichten erwähnte Tod des Maͤd⸗ 
chens veranlaßt worden, und es ſind, wie man hoͤrt, auch 
einige Verhaftungen in Folge deſſen vorgenommen worden. 
— Unſer alter ehemaliger Direktor des Theaters, Hr. 
Schroͤder, befindet ſich gegenwaͤrtig hier, und wird einige 
Gaſtrollen hier geben. Er trat am 22. Febr. zuerſt in den 
„Jaͤgern“, von Iffland, mit ſehr vielem Beifall auf, auf welche 
die Luſtſpiele „das Raͤuſchchen“, „Dienſtpflicht“, „das Portrait 
der Mutter“ und mehre andere folgen werden. Am 24. war 
Hrn. Reichels Beneſiz „Figaros Hochzeit“, worin er den Figaro 
und feine Gattin die Gräfin, mit großem Beifall fang, Die 
Direction veranſtaltet auf's Neue eine Verlooſung von 10 Vor⸗ 
ſtellungen auf 2000 Loofe, zu 1 Rthlr., da die erſtere nun zu 
Ende geht. — Die Sängerin Dem. Ackermann und Hr. 
Claus, Souffleur des Theaters, haben ihre Verlobung ange: 
zeigt. — Am 23. wurde hier das neue Gebaͤude der hieſigen 
Börfenhalle eingeweiht. Eine aus 200 Gedecken beſtehende Mit⸗ 
tagstafel wurde gehalten und dieſelbe mit dem Liede: „Heil Dir im 
Siegerkranz“ eröffnet. Muſik und Geſang wechſelten hiebei ab, 
Gedichte, unter denen ſich beſonders das von dem Hrn, Reg. 
Secret. v. Wichert verfaßte auszeichnete, wurden ausgegeben, 
und die ſolenne Feier in Freude und Zufriedenheit beendigt. Die 
ganze Einrichtung dieſes ſchoͤnen Gebäudes, im Kneiphofe geles 
gen, iſt eine vortreffliche zu nennen. — Am Schluſſe meines 
erichts erfuhr ich noch eine Neuigkeit, die ich nicht unterlaſſen 
kann, Ihnen mitzutheilen. Man ſoll nämlich in der Gegend bei 
Labiau in einem Gaſthauſe einen hier wohlbekannten Mann arre⸗ 
tirt haben, welcher falſche Thalerſtuͤcke ausgegeben; ein Jude 
ſoll dieſelben entdeckt haben. 8. Regiomontanus- 
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Reiſe u m 


d i e Welt. 


Der junge Dr. F. in Goͤttingen will die Bemer— 
kung gemacht haben, daß das aetheriſche Etwas, wel 
ches den Küffen der Liebenden entſtroͤmt, auf wunderſame 
Weiſe den Kopf und auch den uͤbrigen Körper verjünge 
und den Geift erheitere, während das Stocken dieſes Ae⸗ 
thers bei laͤngerer Enthaltſamkeit des Kuͤſſens allerlei Kopf: 
und Nervenleiden, beſonders des weiblichen Geſchlechtes, er— 
zeuge. Wir hoffen, alle unſere geſunden und leidenden 
Schoͤnen werden hieraus entnehmen, was fie zu thun ha— 
ben, um geſund zu bleiben, oder es zu werden, und ſich 
bei dieſer Curmethode nicht uͤber die Bitterkeit der Arzneien 
beklagen. 

„Einen neuen Beweis des korſikaniſchen Rachedur⸗ 
ſtes liefert folgende Begebenheit, die ſich kuͤrzlich zugetra— 
gen: Pietro Carolette, ein Dreißiger, wurde von dem Tri⸗ 
bunal zu Sartene (in Korſika), wegen Tragens verbotener 
Waffen, zu viermonntlicher Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. 
Kaum war er in das Gefängnif gebracht, als er ſich einen 
Finger abhieb und ſich ſtraͤubte, die Hilfe eines alsbald 
herbeigerufenen Arztes anzunehmen. Endlich entſchloß er 
ſich, dies unter der Bedingung zu thun, daß man ihm 
den Finger vollends abſchneide, der nur noch an einem 
Stückchen Fleiſch hing. Ich mag dieſen Finger nicht 
mehr! — fügte Carolette hinzu. — Warum denn? — 
Weil ich den Urtheilsſpruch nie vergeſſen will; der fehlende 
Finger wird mich ſtets daran erinnern, daß ich mich zu 
rächen habe, und ſeid unbeſorgt, dieſe Erinnerung ſoll nicht 
fruchtlos ſein! — e 

Ein in London auf der That ertappter Dieb wurde dahin 
verurtheilt, daß ihm die Ohren abgefchnitten werden ſollten. Zu 
dem Ende wurde er auf den Richtplatz gefuͤhrt und dem 
Henker uͤberliefert. Als dieſer dem Verbrecher die Muͤtze 
vom Kopfe zog, rief er ärgerlich aus: „Verir' er mich 
nicht!““ Der Dieb hatte keine Ohren. Kaltbluͤtig verſetzte 
dieſer: „Das iſt nicht meine Schuld. Alle vier Wochen 
koͤnnen mir keine neuen wachſen.“ 

Nach der Weiſe der orjentaliſchen Bettler fand, 
wie der Semaphore de Marſeille erzaͤhlt, ein Araber an der 
Pforte eines unweit Yeni⸗Batſche gelegenen Hauſes zu Kon⸗ 
ſtantinopel einige Spruͤche aus dem Koran ab. Eine junge 
tuͤrkiſche Frau öffnete die Pforte ihres Hauſes, um dem 
Bettler ein Almoſen zu geben; da ſich dieſer aber mit bei⸗ 
ſpielloſer Frechheit ihr nachdraͤngte, fo flüchtete ſich die Tuͤr⸗ 
kin, weil ſie zufällig allein mit ihrem Kinde zu Hauſe 
war, in eine Kammer welcher fü einſchloß, ohne 
waͤhrend der Flucht an ihr Kind zu denken. Der Araber 
ergriff den Knaben und rief vor der verſchloſſenen Thuͤre 
der Mutter drohend zu, ſie ſolle aufmachen, oder es koſte 
ihrem Kleinen das Leben. Vielleicht vor Schrecken, viel⸗ 
leicht auch weil fie die Ausführung der Drohworte bezwei⸗ 


N 


| felte, machte fie nicht auf. Da 


zog der Araber ein Meſſer 
hervor und ſtieß es dem Kinde in's Herz; die Tuͤrkin er⸗ 
griff in der Verzweiflung einen Saͤbel ihres Gattin, welcher 
an der Mauer des Gemaches hing, um ſich zu vertheidis 
gen. Als der Araber ſein Schlachtopfer hingemordet hatte, 
ftieß er mit dem Fuße gegen die Fuͤllung der Thür; ein 
Stück ſprang aus, und der Räuber ſteckte eben ſeinen Kopf 
hindurch, als die Frau ihn mit dem Saͤbel in's Genick 
hieb. Der Kopf des Arabers rollte, vom Rumpfe getrennt, 
auf den Boden und ſchnappte durch einen ſeltſamen Zufall 
das Kleid des heldenmuͤthigen Weibes. Jetzt kam der 
Hausherr zuruͤck und ſchauderte bei dem graͤßlichen Anblicke. 

“ Ein bis jetzt wenig beachtetes und bekanntes 
Voͤlkchen in Polen find die Kurpen (Kurpie), welche noch 
heute die noͤrdlichen Theile des ehemaligen Maſowiens, 
insbeſondere die Gegenden um Oſtrolenka und Lomza inne 
haben. Ihren Namen haben fie von ihrer eigenthüͤmlichen 
Fußbekleidung, die in Binſen- oder Baſtſchuhen beſteht, 
erhalten. Sie zeichnen ſich nech jetzt durch Muth und 
Gewandtheit, beſonders im Buͤchſenſchießen, aus. Woyeizki 
in Lemberg, der ſich durch einige gute Sammlungen pol⸗ 
niſcher Volksſagen und Volkslieder, unter denen auch meh⸗ 
re der Kurpen vorkommen, bereits einen Namen erwor— 
ben hat, ſchildert in einer gelungenen Erzaͤhlung die hel⸗ 
denmuͤthige Vertheidigung dieſer Kurpen gegen Carl XII. 
ſo wie deren ganze Lebensweiſe und Denkungsart. Zur 
Grundlage ſeiner. Darſtellung hat der Verfaſſer außer den be⸗ 
kannten hiſtoriſchen Daten muͤndliche Ueberlieferungen be⸗ 
nutzt, die er an Ort und Stelle geſammelt zu haben vers 
ſichert. - 

In Kurzem erſcheint in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung das Leben Jeſu, Evangelien-Har⸗ 
monie, von Friedrich Ruͤckert. Der Dichter hat ſein 
großes Talent in Behandlung morgenlaͤndiſcher Stoffe auch 
auf einem Felde angewendet, wo er mit eigenthuͤmlichen 
und ganz andern Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, als 
bisher. Das Buch umfaßt fünf Hauptſtuͤcke: Geburt und 
Jugend, Lehramt, Zug nach Jeruſalem, Tod und Aufer⸗ 
ſtehung, und iſt in 182 Abſchnitte getheilt. 

In Paris beſteht, ſeit 1826, ein religiöſer 
Verein, der den hl. Regis zum Schutzpatron und den 
Zweck hat, geſetzmaͤßige Chen unter Perſonen der niederen 
Klaſſen, die eine unordentliche Lebensart führen, dadurch 
zu befördern, daß ihnen alle noͤthigen Aktenſtuͤcke unent⸗ 
geltlich verſchafft werden, um ihre Verbindungen und die 
aus denſelben hervorgegangenen Kinder zu legitimiren, Seit 
1826 hat dieſer Verein bereits 14,000 Individuen dem 
Öffentlichen Aergerniß entriſſen, mehren tauſend uneheli⸗ 
chen Kindern Legitimation und die Wohlthat, einer Fami⸗ 
lie anzugehoͤren, verſchafft. = 
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Am 2. März 1839. 
der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 26. Febr. 

Den 27. Febr. 
ſche Oper in 3 Aufzügen, von Karl v. Holtei. Muſik von 
Franz Glaͤſer. : 

Die zum Benefize der Mad. Weiſe ſtattgehabte Vor⸗ 
ſtellung erfreute ſich von Seiten der Parterriſten eines zahle 


Norma, Oper von Bellini. 
Des Adlers Horſt, romantiſch-komi⸗ 


reichen Beſuches. Die Muſik zu Adlers Horſt hat viel 
Leichtigkeit und manche melodioͤſe Stelle; vielſagend iſt fie 
nicht, und es laͤßt ſich darum auch nicht viel darüber ſagen. 
Herr Werlitz hat fuͤr die Partie des Richard nicht Tiefe, 
eben ſo wenig als Herr Rath fuͤr den Anton Höhe genug. 
In Dem. Heinemann (Roſe) ſehen wir das Aufſtreben 
eines hochbegabten Lieblings der Muſen, ihr Geſang iſt 
Ausdruck der Seele, ihr Spiel Kraftaͤußerung des Talentes. 
Sie iſt noch in ihrer Bildungs- und Gaͤhrungs⸗Epoche, wir 
erblicken das Schaffen und Werden, aber mit jeder neuen 
Rolle werden Geſang und Spiel entwickelter und klarer, 
die Elemente ſondern ſich und die Kunſtreife nimmt zu. 
Daß Mad. Weiſe (Veronica) und Herr Weiſe (Vater 
Renner), den, wie es heißt, wir leider nur dies eine Mal 
mit ſeiner gemuͤthlichen, ungezwungenen Komik ſahen, aus 
ihren Rollen machten, was nur daraus zu machen war, 
verſteht ſich von ſelbſt. Die beiden Paſcher Hr. Lindow 
(Caſſian) und Hr. Werner (Lazarus) ſpielten und ſangen 
mit lobenswerther Anſtrengung. Die Chöre genuͤgten ſehr 


wenig. Wilhelm. 
D D —— 


Kajütenfracht. 

— Unſer altes Zuchthaus iſt nunmehr in den Staub ges 
ſunken; es iſt gänzlich abgebrochen und es ſoll auf deſſen 
Stelle ein Militair⸗Lazareth erbaut werden. Dieſes iſt 
hoͤchſt nothwendig und zweckmaͤßig, und es konnte wohl kein 
ſchicklicherer Platz dazu gewählt werden; nothwendig iſt es, 
weil die Raume des alten Franziskaner Kiefters ſich nicht 
zur Aufnahme von Kranken eignen, ſondern hiezu ein freies, 
luftiges, hohes Gebaͤude gehört, und weil gerade dieſes Ge: 
baude bei einer Belagerung jederzeit am meiſten den Ku⸗ 
geln ausgeſetzt bleibt; es iſt aber ein ſchlechtes Vergnügen 
für den Soldaten, wenn er, nachdem er vor dem Feinde 
verwundet worden, zu ſeiner Heilung in ein Gebaͤude ge⸗ 
bracht wird, wo er jeden Augenblick der Lebensgefahr durch 


die feindlichen Bomben ausgeſetzt iſt und alſo der zur Ge 
neſung ſo noͤthigen Ruhe entbehrt. Brachte man ihn halb⸗ 
todt dorthin, fo Läuft er Gefahr, dort erſt ganz tobt ge⸗ 
ſchoſſen zu werden. Dagegen liegt der Zuchthausplatz, auf 
welchem das neue Lazareth gebaut wird, in der Gegend, 
welche — wie die Erfahrung gelehrt hat — am allerwe⸗ 
nigſten dem Geſchuͤtz ausgeſetzt iſt, auf einem freien, luftigen 
und daher geſunden Platze. 

Das abgebrochene Zuchthaus ward im Jahr 1630 ge⸗ 
baut und als Zucht- und Beſſerungshaus zur Aufnahme 
herumtreibender Bettler und verwahrloſeter Kinder beſtimmt; 
im Jahr 1691 wurden die ſogenannten Klauſen, ein zweites 
Gebaͤude, welches zur Aufnahme ſchwerer Verbrecher beſtimmt 
war, hinzugefuͤgt. Jede Klauſe beſteht aus zwei Gemaͤchern, 
einem Vorderzimmer, worin der Verbrecher arbeiten (ge⸗ 
wohnlich Blauholz raspeln) mußte und einem ganz dun⸗ 
keln Hinterzimmer, worin er in arbeitsfreien Stunden und 
des Nachts eingeſchloſſen ward; beide ſind durch eine Wand 
von eichnen Bohlen abgeſondert. Obgleich es nun faſt un⸗ 
moͤglich ſcheint, daß aus dieſen gewoͤlbten Hoͤhlen ein Menſch 
entfliehen koͤnne und jeder Verſuch hiezu unnütz ſei; ſo hat 
doch, wie man jetzt deutlich ſieht, es ein von der Liebe zur 
Freiheit Beſeelter gewagt, den Kerker zu durchbrechen. Es 
findet ſich nämlich eine Thuͤr von ſtarken eichenen Bohlen, 
in welcher ein Stuͤck von mehr als ein Fuß im Quadrat 
ausgeſchnitten iſt; der Thaͤter muß einen Bohrer gehabt haben, 
mit welchem er zuerſt ein Loch durch die Thuͤr bohrte, und 
von hier aus mit einem ſchneidenden Inſtrumente, wahr⸗ 
ſcheinlich einer Stichſäge, das Stuck Holz ausſchnitt. Ob 
er entkommen ſei? — daruͤber ſchweigen die Annalen biefer 
Spitzbuben⸗Colonie; aber es muß eine Rieſenarbeit geweſen 
ſein, dieſes Werk in derſelben Nacht, ſo daß es die Wachen 
nicht hörten, zu vollenden. Unſere Vorfahren haben ſehr 
einfach das ausgeſchnittene Stuͤck wieder in die Thuͤr hin⸗ 
eingepaßt und mit eiſernen, daruͤber genagelten Schienen be⸗ 
feſtigt. So iſt dieſes Andenken der faſt unglaublichen Ar⸗ 
beit eines Verbrechers aufbewahrt worden. 6 

Bei dem Abbrechen des Zuchthauſes ſieht man deutlich, 
daß bei der Erbauung deffelben die Reſte der alten Ritter⸗ 
burg benutzt worden ſind. Wahrſcheinlich war der Plaß, 
wo es ſtand, derjenige der ehemaligen Citadelle. Alle Burgen 
der deutſchen Ritter ſind nach einem üͤbereinſtinnmenden 
Plane gebaut; jede enthielt eine Redoute, eine Citadelle, 5 
den letzten Vertheidigungspunkt, und ein Vorſchloß, An: * 
Ställe, die Wohnungen der Knappen und die Vorrathsge⸗ 


bäude fic befanden. Als Danzigs Bürger die alte Burg 
abbrachen, und die Flache zu Buͤrgerſtellen eintheilten, wo⸗ 
raus die Burgſtraße, die Ritterſtraße ꝛc. entſtanden, behielt 
ſich der Rath wohl den Raum zur Erbauung des Zucht⸗ 
hauſes und des Spendhauſes vor. 2 

Man hat bei dem Abbrechen der hohen Mauer, welche 
das Zuchthaus umgab, und welche 1643 gebaut wurde, 
einen Schatz entdeckt; ſie war naͤmlich inwendig mit Bruch⸗ 
ſteinen ausgefüllt, welche ſaͤmmtlich von den auf der Inſel 
Gothland befindlichen Kalkſteinbruͤchen herzuruͤhren ſcheinen. 
Bekanntlich war Wisby, die Hauptſtadt der Inſel, fruͤher 
der Hauptſitz des ganzen Handels in der Oſtſee, und Danzig 
ſtand mit dieſem großen Handelsplatze in der genaueſten 
Verbindung; ob nun die Steine von dort abſichtlich geholt oder 
als Ballaſt herbeigebracht worden ſind, iſt ungewiß, die Menge 
iſt aber ſo groß, daß wenn ſie gebrannt worden, ſie mehr 
Kalk liefern wird, als nur irgend zur Erbauung des neuen 
Lazareths, eines ſehr großen Gebaͤudes, welches mehr als 
noch ein Mal fo groß wie das Gymnaſium fein wird, noͤ⸗ 
thig iſt. 

Die beiden Statuen, eine Jungfrau und ein Pferd, 
welche die Giebel des Zuchthauſes zierten, find ſorgſam herab- 
genommen und aufbewahrt worden. Was iſt nicht von dieſen 
Bildern gefabelt worden! Es ſoll die Jungfrau eines Buͤr⸗ 
germeiſters Tochter ſein, die große Suͤnden begangen, und 
die man zeitlebens ins Zuchthaus geſperrt hat. So hat 
man von vielen allegoriſchen Bildern an unſern Gebaͤuden 


Maͤhrchen gedichtet; z. B. der Kriegsgott am Zeughauſe 


ſoll ein Keſak ſein, der ſeinem rieſenſtarken Herrn, auf Be⸗ 
fehl des Koͤnigs Stephan Bathori, weil ſich kein Anderer 
dazu verſtehen wollen, den Kopf abgeſchlagen, obgleich man 
noch nie gehört, daß die Koſaken in der Rüſtung des Mars 
einher gewandelt wären; der Mann mit den Schlüffeln in 
der Peinſtube ſoll, nach Einigen, einen Buͤrgermeiſter Dan⸗ 
zigs vorſtellen, welcher die Stadt verrathen, nach Andern, 
welcher die Inſel Bornholm mit einer daͤniſchen Koͤnigs⸗ 
tochter vertanzt, woher das Sprichwort komme: „So tanzt 
Bornholm dahin“, obgleich alle unfere Buͤrgermeiſter, nach 
der Geſchichte, zu ehrenwerthe Leute geweſen find, als daß 
es einem in den Sinn gekommen waͤre, die Stadt zu ver⸗ 
rathen, und Bornholm niemals zu Danzig gehoͤrt hat, auch 
die Geſchichte keines fo tanzluſtigen Buͤrgermeiſters erwähnt. 
Die Allegorie mit der Jungfrau und dem Pferde iſt leicht 
zu deuten. Die Zeit der Erbauung des Zuchthauſes fällt 
in das Zeitalter, wo man mit Allegorien gern ſpielte, wie 
dieſes ſo viele Bildwerke aus derſelben, namentlich auch 
das große Bild im Arthushofe, rechter Hand des Haupt⸗ 
einganges, zeigt. Die Jungfrau iſt ſehr gut aus Stein 
gebildet und mit den Armen an zwei eiſerne Pfeiler, von 
welchen einer das Stadtwappen trägt, angekettet; unten 
ſteht: „frenor““, zu deutſch: ich werde gezügelt, gebaͤndigt, 
offenbar ſoll fie das Laſter oder die Sünde vorſtellen, welche 
— verzeihen Sie es, meine Damen — gewoͤhnlich durch 
ein weibliches Weſen verſinnbildet wird. Das Pferd trägt 
einen Kappzaum mit ſchweren eifernen Ketten und ſteht 


fonderbar mit den Vorderfüßen gekreuzt, mit der Jahres⸗ 
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zahl der Aufrichtung des Vildwerks, 1654. Offenbar be⸗ 
zieht ſich dieſes auf den Spruch Palm 32 V. 9: „Seid 
nicht wie Roſſe und Maͤuler (Maulthiere), die nicht ver: 
ſtaͤndig find, welchen man Zaum und Gebiß muß ins 
Maul legen, wenn ſie nicht zu Dir (d. h. zu Gott, alſo 
zum Guten) ſich bekehren wollen“. Um nun zu bezeichnen, 
wie unverſtaͤndig das Pferd ſei, ſteht es mit gekreuzten 
Vorderfüßen, denn bekanntlich ſteht fo nur ein Pferd, wenn 
es den Koller hat. Die Allegorie iſt alſo bis in das Kleinſte 
durchgeführt und warnt das Velk vor den Folgen der Une 
thaten, die es in dem Zuchthauſe, wo ihm Zuͤgel oder 
Zaum und Gebiß angelegt werden, treffen. 

Doch nun zur Hauptſache. Bis 1823 diente das 
Zuchthaus zur Aufbewahrung der Herumtreiber und vers 
wahrloſeten Kinder. Damals wurden die Verbrecher nach 
Graudenz gebracht und das Haus an den Staat verkauft. 
Ein Zuchthaus iſt uns nicht mehr noͤthig, aber was uns 
Noth thut, iſt ein Arbeitshaus. Wir haben 350 Obfers 
vaten und Obſervatinnen, welche ſaͤmmtlich ſchon wegen 
Verbrechen in Graudenz ſaßen. Wenn ein ſolches Subject 
von dort zuruͤckkehrt, ſo nimmt es Niemand in Dienſt, 
ja nicht einmal in Arbeit; denn ſelbſt die unbeſcholtenen 
Arbeiter wollen nicht mit ihm zuſammen Korn ſchaufeln, 
Bretter ſchneiden oder andere Arbeit verrichten. Es bleibt 
den Menſchen nichts weiter uͤbrig, als wiederum zu ſuͤndigen. 
Noth und Gewohnheit treiben ihn dazu. Die Charakters 
ſtaͤrke, zu hungern, ſeine Arbeitsſcheu zu beſiegen und ſich 
um Arbeit zu bemuͤhen, beſitzt er nicht — und was ſoll 
ſelbſt die Polizeibehörde, wenn fie ein Frauenzimmer auf 
liederlichen Wegen oder einen Obſervaten bei einem Dieb⸗ 
ſtahle ergreift, erwiedern, wenn ſie vorſchuͤtzen, daß ſie 
keine Arbeit bekommen koͤnnen? Wenn es aber eine An⸗ 
ſtalt gaͤbe, wo jeder Obſervat, der nicht nachweiſet, daß er 
den Tag eine andere feſte und Gewinn bringende Befchäfe 
tigung hat, bei Strafe von einer Anzahl Hieben oder ein⸗ 
ſamem Gefaͤngniß, meinethalben auch auf Latten, hingehen 
muͤßte, um zu arbeiten, wo er Arbeit und Lohn faͤnde, 
fo hörte jede Entſchuldigung des Menſchen bei feinem Ges 
wiſſen und bei der Obrigkeit auf, und die Sittlichkeit, wie 
die Sicherheit unſeres Eigenthums, wuͤrden hierdurch ſehr 
gewinnen. 

Der Gemeinſinn und die Wohlthaͤtigkeit der Bürger 
Danzigs hat ſo vieles Vortreffliche ins Leben gerufen, durch 
eine ſolche Anſtalt werden ſie nicht allein der geſunkenen 
Menſchheit, ſondern auch ſich ſelbſt den größten Dienſt em 
weiſen. Die Sache iſt nicht fo fehr koſtſpielig. Die Stadt 
müßte das Haus, eins von den leer ſtehenden Gebäuden, 
hergeben; die Bürger ſchickten Arbeit hin, z. B. Wolle zum 
Strumpfſtricken, Federn zum Reißen, Farbeholz zum Ras⸗ 
peln, Tabak zum Schneiden und ſo vieles Andere, oder es 
wird auf Koſten der Anſtalt Arbeit gemacht und verkauft, 
wie es in den Zucht: und Korrektionshaͤuſern geſchieht. Als⸗ 
dann wuͤrde nur der Ausfall bei dieſen Arbeiten, wenn ſie 
nicht ſo viel einbringen, als dafür gezahlt werden muß, zu 
decken fein, welcher nicht erheblich fein durfte. Der Sicher⸗ 
heitsverein müßte darauf wachen, daß die Leute zur Arbei 


gingen und die Arbeitsſcheuen der Polizel zur Beſtrafung 
anzeigen. 

Moͤchten doch einige einflußreichen Maͤnner dieſe Idee 
auffaſſen und ſie bei ihren Mitbuͤrgern bevorworten. — 
Der Plan der Hausordnung ꝛc. ſollte bald entworfen fein. 

Kr. 

— Schon ſeit mehren Jahren beſchaͤftigen ſich die Che: 
miker in vielen Landern damit, eine Erfindung zu Stande 
zu bringen, durch welche das Verbrennen des Holzes im 
Ofen ꝛc. vollſtaͤndig bewirkt wird. In Frankreich fol man 
ſolche Oefen bereits conſtruirt haben, die den aus dem Holze 
ſich entwickelnden Rauch verzehren, und die man deßhalb 
fumivores (Rauchfreſſer) nennt; indeſſen hat man von ihrer 
Anwendung auf gewerbliche Zwecke nichts weiter gehoͤrt. 
Vielleicht find dieſe Oefen, fo wie die in England erfunde: 
nen, nur bei einer Heizung mit Steinkohlen anwendbar. 
In Berlin ſoll man ſchon Stubenöfen haben, die den Rauch, 
welcher blos unverbranntes Holz iſt, verzehren. Dieſes wird 
durch raſches Zuſtroͤmen von Luft bewirkt. Jetzt aber meldet 
die Edinburger literariſche Zeitung, daß man dort in Ent⸗ 
deckung der Mittel, auf Kochheerden, Kaminen ic. durch 
nicht koſtbare Vorrichtungen den Rauch des Holzes und der 
Steinkohle ganz zu vernichten, bedeutend vorgeſchritten und 
zu gewuͤnſchten Reſultaten gekommen iſt. Viele unſerer 
ſehr gelehrten Baumeiſter geſtehen offenherzig, nicht gruͤndlich 
angeben zu koͤnnen, wie dem Uebel vorzubeugen iſt, daß ein 
von ihnen erbauter Schornſtein nicht den Rauch auf den 
Kuͤchenheerd ſenke, ſondern durch den Rauchfang ableite: 
In Hannover ſoll man felten eine rauchende Küche anttef: 
fen, weil, wie man ſagt, die Kuͤchen-Schornſteine unten 
etwas enger als oben ſind. Man will behaupten, daß, 
nach den Regeln der Hpdroſtatik, der Rauch, als eine 
Fluͤßigkeit betrachtet, ſich an die Waͤnde des Rauchfanges 
ſtuͤbend, nicht herabſinken kann, ſondern, durch das Heerd— 
feuer gezwungen, ſeinen Ausgang durch den Rauchfang in 
die freie Luft nimmt. Es ſoll hier in einem Hauſe der 
verſtorbene Maurermeiſter Bernetts einen ſolchen Rauchfang 
verſuchsweiſe aufgeführt haben und zwar mit guter Rauch⸗ 
ableitung. Da die meiſten Sachverſtaͤndigen ſich, wenn es 
das Curiren eines rauchabſtoßenden, Schornſteins betrifft, 
hinter viele Sophismen flüchten können und in den we⸗ 
nigften Fallen Abhilfe gewähren, fo wäre wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die engliſchen Gelehrten das Raͤthſel loͤſen möchten, 
Und wie dankbar wurden ihnen unſere Hausfrauen ſein, 
ba fie jetzt, durch Kunſtbücher zu Kuchen⸗Verſuchen aller 
Art aufgefordert, f. in den von beißendem Rauch ange: 
füllten Kuchen mehre Stunden hindurch befinden und den 
Rauch, der Warme wegen, ertragen muͤſſen. Wie viel 
beſſer werden die Theekuchen ſchmecken, wenn ſie in rauch⸗ 
freien Koch = Anſtalten fabrizirt ſind. Auch wuͤrde der in 
Wärme decomponirte Rauch nicht, wie jetzt, das Hausweſen 
belaͤſtgen und die Schwarzkuͤnſtler ſelten die Morgenruhe 
der Hausfrau unterbrechen. Und ſelbſt die haͤusliche Spar⸗ 
kaſſe der Damen wurde durch die an den Rauchkehrer zu 
verabreichenden Biergelder bedeutend verſtaͤrkt werden. 
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Provinzial Korreſpondenz. 


Königsberg, den 27. Februar 1839. 
Der Winter ſcheint plotzlich abnehmen, ja man 8.555 bei⸗ 
nahe ſagen zu Ende gehen zu wollen, denn ſeit dem 8. Februar 
haben wir alle Tage Regen, dann wieder warmen Sonnenſchein, 
des Nachts Sturm, uͤberhaupt Thauwetter. Kurz vor dem Ein⸗ 
treten dieſer Witterung hatten wir noch den Anblick zweier ſo— 
lennen Schlittenfahrten; eine war von den Studirenden veran— 
ſtaltet, welche mehre Vorreiter, als Tuͤrken, Mohren u, dgl. vor 
ihren Schlitten hertraben ließen. Die andere wurde von dem 
Oberbuͤrgermeiſter v. Auerswald veranftaltet, an welcher mehre 
höhere Militairs und Offiziere hieſiger Garniſon Antheil nahmen. 
In allen Farben gekleidete Jokey's ritten den Schlitten voraus, 
und das Ganze gewährte einen recht huͤbſchen Anblick. — Im 
Monat Januar hat man theils hier, theils in der Provinz, fünf 
Perſonen ohne Spuren aͤußerlicher Verletzung todt gefunden, drei 
find erfroren, vier ertrunken und eine im Ofendunſt erſtickt. 
Ferner haben ſich funfzehn Braͤnde ereignet, wovon bei dreien 
dringender Verdacht des Anlegens ſtattfindet: drei Perſonen haben ſich 
erhaͤngt und eine hat ſich erſchoſſen. Ein Knabe wurde überfahren 
und ſtarb ſchnell an den Folgen der Verletzung. — Die Diebe 
ſtaͤhle nehmen hier ſehr uͤberhand. Vor einigen Wochen kommt 
ein junger Mann aus einer Modewaarenhandlung zu einer hie— 
ſigen hochanſehnlichen Familie, mit Waaren zum Anſehen und Aus⸗ 
ſuchen. Gleichzeitig befindet ſich bei der Dame vom Hauſe ein 
junges Mädchen, eine Schneiderin, welche wegen einer zu mas 
chenden Arbeit nachfraͤgt. Sie hat ihren Strickbeutel, in welchem 
ſich 12 Thaler in „e-Stuͤcken befinden und ſpricht mit der Dame 
am Fenſter. Endlich will ſie gehen, nimmt ihren Strickbeutel 
und vermißt das Geld. Der junge Herr Urian hatte ſich die Ge— 
legenheit zu Nutze gemacht und es in ſeine Taſche practicirt. 
Gluͤcklicherweiſe kam der Herr vom Haufe noch dazu und es 
wurde ſogleich zur Unterſuchung geſchritten, das Geld bei Teaem 
gefunden und ihm wieder abgenommen. Nachdem es der Dande 
lung gemeldet war, hat ihm dieſelbe ſogleich feine Entlaſſung er 
theilt. Einer hieſigen Lehrerin iſt während einer Abweſenheit 
von einigen Tagen ihre ganze Wohnung ausgeraͤumt wordenz 
wie man ſagt, ſind die Thaͤter bereits entdeckt. — Es ſtehen uns 
is Oſtern hier verſchiedene große muſikaliſche Genuͤſſe bevor. So 
z. B. wird unſer verdienter Muſikdirector Riel „den Tod Jeſu“ 
aufführen, Herr Muſikdirector Saͤmann Goͤthe's Fauſt mit der 
Muſikbegleitung von dem verſtorbenen Fürften von Radzivill, in 
welcher unſer Schauſpieler Herr Breuer den Fauſt vortragen 
wird, und Herr Anton Sobolewski ein neues großes Requiem. — 
Alsdann, wenn die Fruͤhlingsſonne ihre milden Strahlen auf ums 
ſere Fluren ſenden wird, haben wir auch eine Fruͤhjahrs-Blu⸗ 
men⸗Ausſtellung im Saale des v. Bokkſchen Gartens zu erwarten. 
Die Bekanntmachung iſt bereits erſchienen, und ſo werden wir 
bald die lieblichen Kinder des Frühlings, gleich denen des vorigen 
Herbſtes, mit Vergnuͤgen ſchauen; ein lobenswerthes Unterne 
men, welches den reſp. Vorſtehern und Anordnern fehr zum Lo 
und zur Ehre gereicht. — Von dem hieſigen verdienſtvollen 
Stadtphyſikus Dr, Creuzwieſer iſt ein gehaltreiches Werk: „To⸗ 
pographie der Stadt Pr. Holland und ihrer Umgebung, in hiſto⸗ 
riſcher, ſtatiſtiſcher und mediziniſcher Beziehung“ erſchienen, deſſen 
hiſtoriſcher Theil ſich beſonders durch Genauigkeit auszeichnet. — 
Im Theater waren neu: „Nataplan, der kleine Tambour“ und „die 
Moͤnche“, Luſtſpiel nach dem Franzoͤſiſchen von Tenelli, welche beide 
zum Benefiz für Mad. Huͤbſch d. d. am Sonntage den 17. Februar 
gegeben wurden und gefielen. — Cornelius Suhr zeigt jetzt die 
dritte Abtheilung feiner Rundgemaͤlde, die allgemein Beifall finden. 
Er gedenkt in einigen Wochen ſeine Reiſe weiter fort ee 6; 


Dirſchau, den 1. März 183. 
Das Waſſer der Weichſel waͤchſt nur langſam und ſteht 8. 
genwaͤrtig am hieſigen Pegel 11 Fuß 8 Zoll. Gemäß der am 27. v. M. 
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aus Thorn eingegangenen Nachricht wurde das vor der Bruͤcke 
und den Eisboͤcken aufgeſchobene Eis unter Leitung des Artillerie⸗ 
Offiziers vom Platz, Capitain Hoffmann, mit Kanonenſchlaͤgen 
innerhalb 5 Stunden weggeſprengt, und dadurch 11 Joche vom 
Ei We. Das Eis rückte am 24. Februar Nachmittags 


—p ́ ꝶ 


Marktbericht vom 23. Febr. bis 1. März 18329. 


Die Zufuhren von Getreide waren in dieſer Woche nicht 
unbedeutend. Der Abſatz war, beſonders von Roggen, ſchwer zu be⸗ 
wirken, da viele Kaͤufer ſich zurückgezogen haben und die wenigen 
Kaufluſtigen die Preiſe ſehr druͤcken; hoffentlich werden wir kuͤnf⸗ 
tige Woche einen raſchern Umfaz finden, da die letzten Nachrichten 
vom Auslande beſſere Preiſe notiren. Weizen iſt «begehrt, und 
zahlt man fuͤr guten hochbunten, 131 pfd. 95 Sgr., abfallendere 
Sorten von 70 bis 85 Sgr. Roggen 124 pfd. 40%, Sgr., 120 
pfd. 38 Sgr., 118 pfd. 36 Sgr., 116 pfd. 34 Sgr. Erbſen, ta⸗ 
delfreie, ſchöne, 44 Sgr., gute, hart und reine, 40 A 42 Sgr., 
Mittel⸗Sorten 34 bis 38 Sgr. Gerſte, zeil. 110 pfd. 30 Sgr., 
105 pfd. 27 Sgr., 100 pfd. 24 Sgr., Zeil, 104 à 112 pfd. 28 
a 33 Sgr. Hafer 16% à 18 Sgr. pro Scheffel. Vom Speicher 
find ſeit langer Zeit endlich 80 Laſt guten hochbunten Weizen, 132 pfd., 
à Fl. 600 pr. Laſt gekauft worden. An Aufträgen von auswärts ſcheint 
es jedoch gänzlich zu mangeln. Kartoffel-Spiritus 16 A 17 Rthlr. 
pro 80 % Tr., hieſiger Korn⸗Spiritus 23 à 24 Rthlr. pro 83 % Tr. 


Die Tuchhandlung 
von 


5 B. Clement 8 
Zter Damm No. 1423., Ecke der 2 
ö Johannisgaſſe . 
empfiehlt ihr vollſtaͤndig ſortirtes Waarenlager zu den &. 
billigſten Preiſen. & 


Amerikaniſcher Caouchoue 
oder waſſerdichte Lederſchmiere, beſonders Schuhe und Stiefe 
waſſerdicht zu machen, empfiehlt in großer und kleiner 
Quantität Otto de le Roi, Schnuͤffelmarkt No. 709. 


Gutsverkauf. 

Die im Landrathskreiſe Pr. Holland, 3 Meilen von 
Elbing, im adlichen Gute Powunden gelegenen Erbpachts⸗ 
guͤter und mehrere Erbzinsguͤter, welche in dem angrenzenden 
Dorfe Neu-⸗Dollſtaͤdt gelegen find, ein jetzt in einer Hand 
befindlicher Complexus von 24 Hufen 12 Morgen Oletzko⸗ 
ſchen Maaßes, wovon circa 14%, Hufen auf der Hoͤhe in⸗ 
nerhalb der Grenzen von Powunden, und circa 9 Hufen 
19½ Morgen in der Niederung innerhalb der Grenzen 
von Neu⸗Dollſtaͤdt liegen, follen ungetrennt aus freier Hand 
verkauft werden. Eine Beſchreibung nebſt Ertragsanſchlag 
desgleichen die Verkaufsbedingungen können in Königsberg 
bei dem Herrn Juſtizkommiſſarius Meyer, in Danzig bei 
dem Herrn L.⸗ und St.⸗Gerichts⸗Rath Kiſt, und auf den 
Gütern ſelbſt bei dem derzeitigen Vorſtande derſelben, Herrn 


wieder an, blieb aber bei 7 Fuß Waſſerſtand ſogleich wieder ſtet 
Die Paſſage über Eis ift hier noch völlig 2 5 neuen, 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


G. F. Kiſt eingeſehen werden, welcher letztere zum Abschluß 


„ AH 
‚Ein Mädchen, das Schneidern gelernt hat, wuͤnſcht 
beſchaͤftigt zu werden, pro Tag 3 Sgr., ſowohl auf dem Lande, 
wie in der Stadt. Zu erfragen Heil.⸗Geiſtgaſſe No. 795. 


Wolff's Converſationslexicon, 4 Bde., Klinger's Werke, 
12 Bde., Collins Werke, 6 Bde., Heinſe's Schriften, 10 
Bde. und eine Haus⸗ und Familienbibel mit Kupfern ſind 
billig zu verkaufen im Fiſcherthor No. 131. 


Auction zu Klein⸗Schellmuͤhl. 

Freitag, den 15. März d. J., wird der Unterzeichnet 
zu Klein⸗Schellmuͤhl auf freiwilliges Verlangen: 

2 Fuchshengſte und mehre Arbeitspferde, Ochſen, Kühe, 
Schaafe und Schweine, Wagen, Pfluͤge, Eggen, Geſchirre, 
ein Quantum Roggen⸗, Gerſten⸗ und Haferſtroh, wie auch 
eine mit Dachpfannen gedeckte, 90 Fuß lange, 30 Fuß breite 


neue Scheune zum Abbrechen, in öffent 


licher Auction an den Meiſtbietenden verkaufen. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


AZaur gefaͤlligen Beachtung! 
Ich Endesunterzeichneter fühle mich durch vielfältige 
Umſtaͤnde veranlaßt, ein hoch zuverehrendes Publikum, wie 
auch unſere geehrten Herren Committenten hiermit ergebenſt 
darauf aufmerkſam zu machen, welche beſondere Kenn⸗ 
zeichen die Vignette unſeres ſo viel begehrten Geſund⸗ 
heits-Canaſters beſtimmt unterſcheidbar machen 
und vor aller Verwechſelung bewahren. Derſelbe iſt 
in doppelter Einhuͤllung. Die Vignette iſt ſogenannter 
Hochdruck, ſo daß der Vordergrund gegen die Schattirung 
wie erhaben vortritt. Das Bild der Stadt Magdeburg in 
der Mitte iſt mit Thürmen im Hintergrunde ausgeführt 
und der Name „Magdeburg“ ſteht unten in ganz 
rothem Felde, ſo daß der ſchwarze Grund nicht von 
oben hinüberreicht. Auch iſt an den Seiten ſchwarz aus: 
geprägter Druck, nicht blaſſer Steindruck. 
W. Roch in Magdeburg 

Langgarten No. 68. ſind einzelne Zimmer, mit auch 
5 Meubel zu vermiethen. Das Naͤhere Hotel de Koͤ⸗ 
nigsberg. 


